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«Kaister kommen, wenn Kaister rufen»
50 Jahre Rebbauverein: Wein, Musik, Geselligkeit

Rebbau und Kaisten,  
das gehört zusammen wie 
Pech und Schwefel. Und  
so wurde der 50. Geburtstag 
des Rebbauvereins am  
Samstagabend in  
der Mehrzweckhalle auch  
ausgiebig und im Beisein 
prominenter Gäste gefeiert.

Simone Rufli

KAISTEN. Die Musikgesellschaft Kais-
ten trat von der Bühne ab, da trat ihr 
langjähriger Fähnrich Martin Leder 
ans Mikrofon. Leder, seit einem Jahr 
Präsident des jubilierenden Rebbau-
vereins, davor drei Jahre Vize, mein-
te: «Wenn der Herrgott gewollt hätte, 
dass wir Wasser trinken, dann hätte 
er nicht 94 Prozent davon versalzen.» 
Auf Wein-Weisheiten folgte eine kur-
ze Reise durch die bemerkenswerte 
Geschichte des Kaister Rebbaus. Er-

freuliches hatte Leder aber nicht nur 
aus vergangenen Zeiten zu berichten: 
Anders als viele Vereine plagen den 
Rebbauverein Kaisten auch 50 Jahre 
nach der Gründung keine personellen 
Sorgen. Dem Verein, so Leder, gehör-
ten konstant zwischen 55 und 62  
Mitglieder an, aktuell auch zwei  
Berufswinzer und 20 Hobbywinzer. 
Zusammen pflegen sie die Gesellig-
keit genauso sorgfältig wie die Reben. 

Stolz auf den eigenen Wein
Sorgfältig auf seine Ansprache vor-
bereitet hatte sich auch Gemeinde-
ammann Arpad Major. «Weil vieles 
aber schon gesagt ist und ich Wie-
derholungen vermeiden möchte, las-
se ich nun einiges weg. Ich erwähne 
jetzt zum Beispiel nicht mehr, dass 
wir die grösste Rebbaugemeinde im 
Kanton waren.» Er sei stolz, dass 
Kaisten einen eigenen Wein habe, 
«und darauf, dass der Rebbauverein 
zur gelebten Gemeinschaft so viel 
beiträgt». Roland Michel, Präsident 

Aargauer Weine, rief die Kaister auf, 
stets Botschafter der Aargauer Wei-
ne zu sein. «Von ausserhalb des Kan-
tons höre ich oft: Aargau – gibt es 
dort Wein?» Ja, sage er dann «und 
zwar den besten!». 

Dann kündigte Martin Leder den 
hohen Gast aus Aarau an. «Vor Jah-
ren an einer Liebegg-Tagung ist der 
Regierungsrat auf mich zugekom-
men: ‘Ich bin Markus, wer bist Du?’» 
Etwas später habe Markus Dieth ge-
fragt: «Habt ihr mal ein grösseres 
Fest im Rebbauverein? Dann komme 
ich zu euch.» «Markus, Du hast Wort 
gehalten und das freut mich extrem!» 

Grüsse aus Aarau
Markus Dieth, Landstatthalter, stol-
zer Aargauer Weinbaudirektor und 
bekennender Pinot-Trinker: «Apro-
pos Wiederholungen – wir haben an 
unserem Tisch schon alle Kaister 
Weine durchprobiert, also das kön-
nen wir gerne wiederholen.» Bestens 
gelaunt, überbrachte er die Grüsse 

der Aargauer Regierung, einer Regie-
rung, die, so Dieth, als eine von we-
nigen die Aufgaben richtig verteile: 
«Nur gerade die Kantone Waadt, Tes-
sin und Aargau haben begriffen, dass 
die Finanzen, die Ernährung mit der 
Landwirtschaft und das Trinken mit 
dem Weinbau in die Hand eines ein-
zigen Regierungsrats gehören.» Kais-
ten, so fuhr er etwas ernster fort, sei 
ein besonderes Dorf. Zum einen, weil 
es anno 1875 die grösste Rebbauge-
meinde im ganzen Kanton war und 
40 Prozent des offenen Landes mit 
Reben bestockt waren. Kaisten sei 
aber auch heute besonders, wegen 
des intakten Dorflebens. Und mit 
Blick auf die vollbesetzte Halle: 
«Kaister kommen, wenn Kaister ru-
fen. Man ist füreinander da.»

«Die grösste Belohnung»
Für die musikalische Umrahmung 
an diesem wunderbaren Abend in 
der festlich geschmückten Halle 
sorgten die Musikgesellschaft Kais-

ten unter der Leitung von Christoph 
Rehmann, die Alphorngruppe Kais-
ten, das aus Mitgliedern des Rebbau-
vereins und Sängern des Männer-
chors Frick eigens für das Jubiläum 
zusammengestellte «Winzerchörli», 
sowie die Ländlerkapelle «tubetän-
zig». Unterhaltsam durch den Abend 
moderierte Karin Zimmermann-
Leuppi, Urs Treier sorgte im Hinter-
grund für den reibungslosen Ablauf. 
Im Dauereinsatz und jederzeit be-
müht, die Gäste zu umsorgen, waren 
der gesamte Vorstand und alle Mit-
glieder des Rebbauvereins. Bestes 
Beispiel: Als die 222 Plätze in der 
Halle besetzt waren – und das ging 
am frühen Abend ruck zuck – wurde 
draussen im Foyer spontan Platz für 
40 weitere Gäste geschaffen. Martin 
Leder: «Ein solcher Ansturm von 
Leuten ist für uns die grösste Beloh-
nung.» Unter ihnen weilte auch  
Robert Rehmann, das einzige noch 
lebende Gründungsmitglied des 
50-jährigen Rebbauvereins. 
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Die Kapelle «tubetänzig» unterhielt die Gäste bis spät in die Nacht.

Tödliches Spiel
«Das indische Tuch»: eine schaurig lustige Kriminalkomödie

Es begann in einer  
stürmischen Gewitternacht 
im Violahof. Die Trauernden 
finden sich im Schloss  
ein, um dem Verstorbenen  
Lord ihren letzten Dank  
zu erweisen. Oder wieso  
sind sie wohl sonst so  
zahlreich erschienen?

Sina Horvath

KAISERAUGST. An Bistrotischen für 
vier Personen findet sich das Publi-
kum zur Premiere ein. Der Gong 
eröffnet zum Stück «Das indische 
Tuch» unter der Regie von Lou  
Elias Bihler. Musikalisch begleitet 
wird das Stück von Lord Edward, 
dem Pianisten in der Familie  
Lebanon. Im Publikum und auch auf 
der Bühne sind junge, alte und viele 
Leute aus dem Dorf zu sehen. 

Schwarz-Weiss
Das Theaterstück ist eine schaurig 
lustige Kriminalkomödie von Bernd 
Spehling, nach dem Roman von Ed-
gar Wallace. Auf der Bühne sind die 
50er-Jahre nicht zu verkennen. Der 

Bühnenbau, die Kleidung und die 
Masken wurden perfekt aufeinander 
abgestimmt, um den Stil ans Publi-
kum zu bringen. Alles in schwarz-
weiss, ganz im Sinne der vergange-

nen Zeit. «Sogar den roten Knopf 
vom Telefon haben wir abgeklebt», 
meint Käthi Hossli, die Mr. J.R Til-
ling, den amerikanischen Eingehei-
rateten spielt. Mit vielen tollen Spe-

zialeffekten und dem perfekten 
Lichtambiente wird die Aufführung 
umrahmt. Es ist nicht zu verkennen, 
dass hinter dieser Aufführung jede 
Menge Arbeit, Zeit und Herzblut ste-

cken; umso schöner, dass alle Vor-
stellungen ausverkauft sind.

Wow-Effekt
Der Regisseur, Lou Elias Bihler, ist 
stolz, schon zum zweiten Mal die 
Regie übernehmen zu dürfen. «Die 
Rollen sitzen und sind genau richtig 
unter den Schauspielern verteilt», 
ist er überzeugt. «Die musikalischen 
Elemente sind voll mein Ding», sagt 
er lächelnd. Und tatsächlich passen 
die Sounds und Melodien wie die 
Faust aufs Auge. Mit viel Humor, 
teils Schwarzem, wird das Stück 
umgesetzt. Im Publikum wird ange-
regt diskutiert, wer der Mörder oder 
die Mörderin sein könnte. Und trotz-
dem hinterlässt die morbide Komö-
die zum Schluss einen Wow-Effekt. 

Verteilt über acht Monate haben 
sich die Schauspielerinnen und 
Schauspieler getroffen und das 
Stück perfekt einstudiert. Die Bli-
cke, Gesten und das Gesamte stim-
men überein und lassen das Publi-
kum in das Schloss in Schottland 
eintreten. «Wir konnten sehr von 
Lou’s Professionalität und seinen 
Ideen profitieren», meint Hossli. 
Und trotzdem war es ein langer Weg 
bis zur Premiere. 
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